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Kurzfassung 
Die steigende Lebenserwartung stärkt die Bedeutung von Pflege- und Unterstützungsleistungen. 
Technische Assistenzsysteme können dabei helfen, ein selbstbestimmtes Leben im häuslichen Umfeld zu 
ermöglichen. Frühzeitige Sensibilisierung, proaktive und niederschwellige Angebote sowie 
interdisziplinäre Zusammenarbeit sind dabei entscheidend, um die Auseinandersetzung mit dem Thema 
zu fördern und Ängste abzubauen. Auf diesen Erkenntnissen wurde im Rahmen des Projekts „Der Leichter 
leben-Raum on Tour durch den Bezirk Weiz“ eine Roadshow entwickelt. Von Oktober 2024 bis Juni 2025 
wurden technische Assistenzsysteme älteren Menschen im Bezirk vorgestellt. Mit niederschwelligen und 
aktiven Veranstaltungen, Sprechstunden und Workshops wurde Bewusstsein geschaffen, 
Hemmschwellen abgebaut und der Zugang zu Hilfsmitteln niederschwellig und erlebbar gestaltet. Um die 
Wahrnehmung von AAL-Technologien im ländlichen Raum zu untersuchen, wurden qualitative Interviews 
durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass der Begriff „AAL“ weitgehend unbekannt ist, eine verständliche 
Kommunikation ist jedoch entscheidend für die Bekanntheit. Die Akzeptanz der Technologien wird stark 
von technischer Affinität, Alter und persönlicher Betroffenheit beeinflusst. 

Schlüsselwörter: AAL-Technologien, Akzeptanz, Sensibilisierung, Selbstbestimmtes Leben, Gesundheitskompetenz, 
Public Health 

Abstract 
Increasing life expectancy reinforces the importance of care and support services. Technical assistance 
systems can help enable an independent life within one’s own home environment. Early awareness-
raising, proactive and low-threshold offers, as well as interdisciplinary collaboration, are crucial to 
encourage engagement with the topic and reduce fears. Based on these insights, the project “Der Leichter 
leben-Raum on Tour through the District of Weiz” developed a roadshow. From October 2024 to June 
2025, technical assistance systems were presented to older people in the district. Through accessible and 
interactive events, consultations and workshops, awareness was raised, barriers were reduced, and access 
to assistive technologies was made tangible. To explore the perception of AAL technologies in rural areas, 
qualitative interviews were conducted. The results show that the term “AAL” is largely unknown, however, 
clear and comprehensive communication is key to increasing awareness. Acceptance of these 
technologies is strongly influenced by technological affinity, age, and personal relevance. 

Keywords: AAL technologies, acceptance, awareness-raising, independent living, health literacy, public health 
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Ein Blick in die Literatur mit 
Public Health-Brille … 

 

Unsere Gesellschaft steht vor einem großen 
Wandel: Die Bevölkerung altert zunehmend. Der 
Anteil der über 65-Jährigen liegt bei rund 20% 
und wird in den kommenden Jahrzehnten 
kontinuierlich steigen [1]. Diese demografische 
Entwicklung stellt nicht nur das 
Gesundheitssystem, sondern auch die 
Gesellschaft und das individuelle Leben im Alter 
vor große Herausforderungen. Sie führt zu 
einem erheblich wachsenden Bedarf an 
professionellen Pflege- und 
Betreuungsdienstleistungen – ein Bedarf, der 
bereits heute durch das vorhandene Angebot 
nicht gedeckt werden kann. In diesem 
Zusammenhang rückt die Unterstützung für ein 
selbstbestimmtes Leben im häuslichen Umfeld 
zunehmend in den Fokus [2]. 
Diverse Untersuchungen zeigen, dass die 
Mehrheit der Bevölkerung in Österreich auch im 
hohen Alter in den eigenen vier Wänden leben 
möchte [3]. Dennoch widmet sich nur ein kleiner 
Teil der Familien frühzeitig der Frage, wie 
wohnraumanpassende Maßnahmen, etwa 
technische Assistenzsysteme, diesen Wunsch 
unterstützen können. Technische 
Assistenzsysteme, auch Active & Assisted Living 
(AAL) genannt, sind Produkte, Dienstleistungen 
und Konzepte, die neue unterstützende 
Technologien mit dem sozialen Umfeld 
verbinden, um die Lebensqualität älterer 
Menschen zu erhöhen [4]. 
Trotz zahlreicher Möglichkeiten im Bereich AAL 
(Notrufsysteme, Kommunikationshilfen, 
Sturzerkennung, etc.) wird dieses Thema in der 
Bevölkerung häufig tabuisiert oder verdrängt, 
bis eine akute Notlage eintritt, die schnelle 
Entscheidungen und Maßnahmen erfordert [5]. 
Diese Verzögerung erschwert oft eine 
rechtzeitige Vorbereitung und Nutzung solcher 
Lösungen. Dabei lässt sich bei älteren Menschen 
ein positiver Zusammenhang zwischen der 
Nutzung technischer Hilfsmittel und einer 
geringeren Inanspruchnahme zusätzlicher 
pflegerischer Unterstützung feststellen [6]. 

Mittlerweile gibt es ein breites Spektrum an 
Angeboten, von unterstützenden Technologien 
und niederschwelligen Hilfsmitteln bis hin zu 
Informationsmaterialien wie der „Checkliste 
Wohnen im Alter“ der Caritas Österreich. Die 
Checkliste bietet einen einfachen Einstieg in das 
Thema und zeigt auf, wie das eigene 
Wohnumfeld frühzeitig altersgerecht gestaltet 
werden kann [7]. In den meisten größeren 
Gemeinden sind zudem eigene Beratungsstellen 
für Barrierefreiheit eingerichtet. Diese Angebote 
werden jedoch nur selten proaktiv genutzt. Das 
Thema ist bei vielen Menschen weiterhin mit 
Ängsten und Unsicherheiten verbunden und 
wird daher weitgehend verdrängt. 
Viele Menschen wissen nicht, welche 
Unterstützungssysteme existieren, wie sie 
funktionieren oder dass die Kosten dafür oft 
gering sind. Die Hemmschwelle sich frühzeitig 
mit Hilfsmitteln auseinanderzusetzen, bleibt 
hoch – oft aus Angst vor Stigmatisierung oder 
einem Verlust der Selbstständigkeit. Die 
Akzeptanz ist stark von individuellen 
Einstellungen und der Art der Ansprache 
abhängig. Jüngere Menschen reagieren offener 
und interessierter, während Ältere 
Zurückhaltung zeigen. Im häuslichen Umfeld 
werden Technologien dann hilfreich erlebt, 
wenn die subjektive Nutzenwahrnehmung hoch 
ist und sie sinnvoll in den bestehenden Alltag 
integriert werden können [3]. Um das 
Bewusstsein in der Bevölkerung zu steigern, sind 
niederschwellige, aufsuchende und mobile 
Angebote notwendig [3, 6]. Dies gilt 
insbesondere für den ländlichen Raum, der vom 
demografischen Wandel stark betroffen ist, da 
viele jüngere Menschen abwandern. 
Gleichzeitig steigt die Anzahl der Menschen, die 
auf Unterstützung angewiesen sind [1]. 
Ein proaktiver und einfacher Zugang zu 
Informationen kann dazu beitragen, Ängste 
abzubauen und die Lebensqualität älterer 
Menschen im häuslichen Umfeld zu erhöhen. 
Nur durch einen solchen Ansatz lässt sich der 
Wunsch, zuhause alt zu werden, nachhaltig 
unterstützen. 
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Im Gespräch mit… 

Markus Heberle ist Projektleiter der 
Wohnberatung bei LongLeif GaPa 

gemeinnützige GmbH, die verschiedene 
Projekte im Themenbereich „Leben im Alter“ in 
Garmisch-Partenkirchen (DE) umsetzt. 
Er erklärt im Gespräch, wie man auch im Alter 
möglichst lange unabhängig agieren kann. 
 
Herr Heberle, erzählen Sie uns von LongLeif und 
was Sie in Ihrer Gemeinde bzw. Region tun.  
LongLeif Living Plus ist die kostenfreie 
Wohnberatung für Seniorinnen und Senioren 
und Menschen mit körperlichen Handicaps 
jeden Alters und für Menschen, die bereits für 
später vorsorgen möchten, und alle 
Angehörigen des Landkreises Garmisch-
Partenkirchen. Mein Team und ich beraten mit 
viel Einfühlungsvermögen und unseren breiten 
beruflichen Erfahrungen. Das Ziel unseres 
Engagements ist es, möglichst vielen Menschen 
zu helfen und die besten individuellen 
Lösungswege zu finden – für ein 
selbstbestimmtes Leben in den eigenen vier 
Wänden. Ob Bad, Schlafzimmer, Hauseingang 
oder Küche, mit baulichen Veränderungen und 
technischen Hilfsmitteln kann das Zuhause so 
umgestaltet werden, dass ein unabhängiges 
Agieren möglich wird. Oft haben schon 
Kleinigkeiten eine große Wirkung. 
 

Viele Menschen beschäftigen sich erst mit 
Barrierefreiheit und Wohnraumanpassung, 
wenn ein akuter Hilfs- bzw. Pflegebedarf 
besteht. Wie kann die Bevölkerung frühzeitig 
und niederschwellig für das Thema 
„selbstbestimmtes Wohnen im Alter“ sen-
sibilisiert werden? 
Um die Bevölkerung frühzeitig für das Thema 
„selbstbestimmtes Wohnen im Alter“ zu 
sensibilisieren, könnten 
Informationsveranstaltungen und Workshops 
angeboten werden, die praxisnahe Beispiele für 
barrierefreies Wohnen präsentieren. Zudem 
können lokale Initiativen, die den Austausch von 
Erfahrungsberichten zwischen älteren 

Menschen und jüngeren Generationen fördern, 
dazu beitragen, das Bewusstsein für präventive 
Maßnahmen und Wohnraumanpassungen zu 
stärken. Werbekampagnen in sozialen Medien 
können ebenfalls eine breitere Zielgruppe 
erreichen und die Vorteile des 
selbstbestimmten Wohnens hervorheben. 
 
Die Bandbreite an technischen Hilfsmitteln und 
Assistenzsystemen wächst stetig – von 
Notrufsystemen bis zu Robotertieren. Welche 
technologischen Entwicklungen sehen Sie 
derzeit als besonders vielversprechend für ein 
selbstbestimmtes Leben älterer Menschen, und 
wo liegen aktuell noch die Grenzen dieser 
Systeme? 
Besonders vielversprechend sind Entwicklungen 
im Bereich der smarten Assistenzsysteme, wie 
zum Beispiel intelligente Sensoren, die Stürze 
erkennen und automatisch Notrufdienste 
benachrichtigen können. Auch 
Sprachassistenten, die alltägliche Aufgaben 
erleichtern, gewinnen an Bedeutung. Dennoch 
bestehen noch Grenzen in der 
Benutzerfreundlichkeit, der Akzeptanz älterer 
Menschen gegenüber neuen Technologien und 
in der Datensicherheit, die es zu überwinden 
gilt. 
 
Welche Faktoren beeinflussen aus Ihrer 
Erfahrung das Bewusstsein um Barrierefreiheit 
zuhause und die Akzeptanz von technischen 
Hilfsmitteln am stärksten – und was kann dazu 
beitragen, Hemmschwellen abzubauen? 
Das Bewusstsein für Barrierefreiheit zuhause 
wird stark durch persönliche Erfahrungen, wie 
etwa Erkrankungen oder Verletzungen, sowie 
durch die Aufklärung über die Vorteile 
technischer Hilfsmittel beeinflusst. 
Hemmschwellen können durch 
Informationskampagnen und den Austausch von 
Erfolgsgeschichten abgebaut werden, die 
zeigen, wie Technologien den Alltag erleichtern. 
Zudem spielen Schulungen und praxisnahe 
Demonstrationen eine entscheidende Rolle, um 
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älteren Menschen die Nutzung solcher 
Hilfsmittel näherzubringen. 
 
Damit ältere Menschen möglichst lange zu 
Hause und in hoher Lebensqualität leben 
können braucht es Kooperation zwischen 
diversen Akteuren der Altersversorgung, sowie 
der Zivilgesellschaft. Wie wichtig ist die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit – etwa 
zwischen Ihrer Einrichtung und der 
Kommunalpolitik dabei, dieses Ziel zu 
erreichen? 
Die interdisziplinäre Zusammenarbeit ist 
entscheidend, um ein ganzheitliches 
Unterstützungsnetzwerk für ältere Menschen zu 
schaffen, das ihre Bedürfnisse umfassend 
berücksichtigt. Durch Kooperationen zwischen 
Einrichtungen der Altenpflege, der 
Kommunalpolitik und anderen relevanten 
Akteuren können Ressourcen gebündelt und 
individuelle Lösungen entwickelt werden, die 
das selbstbestimmte Leben fördern. Dieses 
Zusammenspiel ermöglicht zudem eine bessere 
Integration von Dienstleistungen und 
Schnittstellen, die die Lebensqualität älterer 
Menschen nachhaltig verbessern. 
 
Was würden Sie politischen 
Entscheidungsträgern anderer Kommunen 
raten, um den Einsatz häuslicher technischer 
Assistenzsysteme und Wohnraumanpassung 
flächendeckend in die Pflege- und 
Gesundheitsstrukturen zu integrieren? 
Politischen Entscheidungsträgern würde ich 
raten, gezielte Förderprogramme zur 
finanziellen Unterstützung von 
Wohnraumanpassungen und der Anschaffung 
technischer Assistenzsysteme ins Leben zu 
rufen. Zudem sollten sie Schulungsinitiativen für 
Pflegekräfte und Angehörige fördern, um das 
Verständnis und die Akzeptanz dieser 
Technologien zu erhöhen. Schließlich ist es 
wichtig, Best-Practice-Beispiele aus anderen 
Kommunen zu nutzen und Netzwerke zu bilden, 
um den Austausch von Erfahrungen und Wissen 
zu fördern. 
 

 

Esther* erzählt …  

Wie schätzen Betroffene und ihre 
Betreuungsnetzwerke sowie Stakeholder aus 
dem Umfeld AAL-Technologien ein? 

Im Rahmen einer Bachelorarbeit zum Projekt 
„Der Leichter leben-Raum on Tour durch den 
Bezirk Weiz“ [3] wurden sechs qualitative 
Interviews mit Vertreterinnen und Vertretern 
aus Politik, Bildung, dem Gesundheitswesen 
und gemeinnützigen Netzwerken geführt. Die 
Interviews zielten darauf ab, Erkenntnisse zur 
Bekanntheit, zum Nutzen und zur Akzeptanz 
von AAL-Technologien im ländlichen Raum zu 
erlangen. Hier ein Auszug: 

Bekanntheit von AAL-Technologien 
In mehreren Gesprächen wurde betont, dass 
gerade die Begrifflichkeit „AAL“ im ländlichen 
Raum noch weitgehend unbekannt ist. Eine 
Befragte gab an: „Wenn man den Leuten 
einfach sagt, es handelt sich um ‚Technik, die 
hilft‘, verstehen sie es. Aber AAL? Das sagt 
keinem was.“ Die Aussage verdeutlicht, dass 
neben inhaltlicher Information sprachliche 
Vereinfachung ein wichtiger Erfolgsfaktor für 
Bekanntheit ist. Einige Interviewpartnerinnen 
und -partner äußerten sich erstaunt darüber, 
wie umfassend AAL-Technologien sind. „Das 
Projekt hat mir einen ganz neuen Blickwinkel 
gegeben. Ich habe mir vorher nie Gedanken 
gemacht, was ältere Menschen im Alltag alles 
brauchen“, berichtete eine Interviewpartnerin. 

Nutzenwahrnehmung von AAL-Technologien 
Der wahrgenommene Nutzen von AAL-
Technologien ist oft emotional gefärbt. Eine 
Interviewpartnerin schilderte: „Erst im Gespräch 
ist mir bewusst geworden, was eigentlich fehlt 
und wie wenig es manchmal braucht.“ Auch 
kleine Details machen den Unterschied: „Schon 
ein Nachtlicht, das automatisch angeht, kann 
einen Sturz verhindern. Das ist Gold wert“ hob 
ein Interviewpartner hervor. Ein anderer 
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brachte es auf den Punkt: „Manche Hilfen sind 
so simpel, aber sie verändern das Leben.“ 
Zudem wurde mehrfach betont, dass AAL-
Technologien eine wichtige Rolle in der 
Prävention spielen: „Je früher man solche Dinge 
nutzt, desto länger kann man selbstständig 
bleiben“, fasste ein Interviewpartner die 
Situation zusammen. Die Befragten schilderten 
konkrete Beispiele, in denen AAL-Technologien 
einen spürbaren Nutzen für ältere oder 
eingeschränkte Menschen darstellen. 
Besonders betont wurden Erleichterungen im 
Alltag, Sicherheitsaspekte und Unterstützung. 

Akzeptanz von AAL-Technologien 
Die Akzeptanz von AAL-Technologien variiert je 
nach Affinität zu Technik, Alter und dem Grad 
der Betroffenheit. Die Affinität zur Technik im 
Allgemeinen beeinflusst die Aufgeschlossenheit 
gegenüber AAL-Technologien im Speziellen, war 
eine Interviewpartnerin überzeugt: „Viele 
wollen einfach keine Technik in ihrem Leben. Sie 
sagen: ‚Wenn ich das brauche, bin ich alt.“ 
Auf das Alter in Bezug auf die Akzeptanz 
referenzierten mehrere Befragte. Sie äußerten, 
dass vor allem ältere Menschen oft 
zurückhaltend reagieren, während Kinder oder 
pflegende Angehörige gegenüber technischen 
Hilfen oftmals aufgeschlossen sind. Eine 
Befragte meinte, „die älteren Leute wollen nicht 
zugeben, dass sie Hilfe brauchen, sie verstecken 
das oft.“ In Bezug auf das eigene Altern 
reflektierte ein anderer: „Wenn man selbst 
betroffen ist, sieht man das anders. Vorher 
denkt man da nicht so genau darüber nach.“ 
Eine positive Interpretation des Alterns lieferte 
ein anderer Interviewpartner: „Ich denke mir 
oft, irgendwann brauche ich das auch. Und es 
beruhigt mich, dass es das gibt.“ Ein wichtiger 
Punkt: Akzeptanz kommt erst mit der 
Aufklärung. „Wenn ich weiß, wofür es gut ist, 
nutze ich es auch“, fasste ein Befragter die 
Akzeptanz von AAL-Technologien zusammen. 

* Esther: eine historische und zugleich symbolische Person, die als eine 
Repräsentantin für Personen mit komplexen Bedürfnissen steht. Erfunden von den 

Gründerinnen und Gründern des südschwedischen ESTHER-Netzwerks. 

Unser Projekt… 

Das Projekt „Der Leichter leben-Raum 
on Tour durch den Bezirk Weiz“ wurde 

von Oktober 2024 bis Juni 2025 im ländlichen 
steirischen Bezirk Weiz umgesetzt, um älteren 
Menschen in der Region einen 
niederschwelligen Zugang zu unterstützenden 
Assistenzsystemen zu ermöglichen. Das Projekt 
wurde vom Verein AAL Zentrum Esther in 
Zusammenarbeit mit dem Albert Schweitzer 
Institut für Geriatrie und Gerontologie der 
Geriatrischen Gesundheitszentren der Stadt 
Graz durchgeführt und durch einen District 
Grant des Rotary Clubs Weiz finanziert. 
Ausgangspunkt war der bereits bestehende 
Leichter leben-Schauraum in Graz, in dem 
Interessierte verschiedene technische 
Assistenzsysteme kennenlernen und 
ausprobieren können. Um dieses Angebot auch 
Menschen in ländlichen Regionen zugänglich zu 
machen, wurde das Projekt entwickelt. Das Ziel 
war, älteren Menschen in der Region einen 
niederschwelligen, aufsuchenden und mobilen 
Zugang zu unterstützenden Assistenzsystemen 
zu ermöglichen. So sollten Hemmschwellen 
abgebaut und die Offenheit gegenüber 
technischen Lösungen im Alter gefördert 
werden. 
Im Fokus standen dabei die 
Bewusstseinsbildung, Sensibilisierung und 
Information sowohl der Bevölkerung als auch 
von Gesundheitsfachkräften. Eine zentrale 
Maßnahme bildete die mobile Roadshow mit 
dem „Leichter leben-Bus“, der als mobiler 
Schauraum durch den Bezirk tourte. 
Bei vier verschiedenen Veranstaltungen 
konnten die Besucherinnen und Besucher vor 
Ort Technologien und Hilfsmittel kennenlernen 
und ausprobieren. Zu den präsentierten 
Hilfsmitteln zählten unter anderem 
Notrufsysteme, Kommunikationshilfen und 
barrierefreies Geschirr. Zusätzlich konnten 
interaktive Technologien wie Virtual-Reality-
Brillen oder Robotertiere getestet werden. 
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Neben der mobilen Roadshow wurden 
insgesamt 14 individuelle, niederschwellige 
Sprechstunden in unterschiedlichen 
Einrichtungen, beispielsweise Apotheken oder 
Vereinen, angeboten. So konnten Interessierte 
persönliche Unterstützung erhalten. 
Einen weiteren wichtigen Bestandteil stellten 
acht Workshops in Volksschulen dar, bei denen 
Schülerinnen und Schüler als Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren gewonnen wurden. Durch 
Simulationstrainings konnten die Kinder in 
verschiedenen Alltagssituationen erleben, vor 
welchen Herausforderungen ältere Menschen 
im Alltag oft stehen, und dadurch zur 
Bewusstseinsbildung in der jüngeren 
Generation beitragen. 

Durch die enge Zusammenarbeit mit dem Rotary 
Club Weiz und dessen Netzwerk konnten 
relevante Stakeholder gezielt angesprochen 
werden. Diese Kooperation bildete die 
Grundlage für die Planung und Durchführung 
der niederschwelligen Veranstaltungen. 
Insgesamt konnten rund 2.000 Personen im 
Bezirk Weiz erreicht werden. Die bewusst 
gewählte Form der Wissensvermittlung – 
mobiles Angebot, persönliche Beratung und 
Erlebbarkeit der Technologien – schaffte eine 
angenehme Atmosphäre, in der sich Betroffene 
offen mit dem Thema auseinandersetzen 
konnten.

 
Fragen und Anregungen zur Fachartikelreihe Alter:n neu denken und zum Thema Pflege der Zukunft: 
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